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Kapitel 1

Ankunft in Carnva

Nach zwei Tagen Marsch tauchte endlich Carnva am Horizont auf. Die gewaltigen Stadtmauern glühten im rötlichen Licht der untergehenden Sonne — hoch und mächtig wie ein uraltes Versprechen.

Thoran, der bislang nur das einfache Leben der Garnisonsstadt Toro gekannt hatte, blieb einen Moment auf einer kleinen Anhöhe stehen.

Vor ihm erhob sich ein Meer aus Stein: Wachtürme, Dächer und unzählige Schornsteine, über denen Rauchfahnen in den Abendhimmel stiegen.

Doch es war die Burg im Herzen der Stadt, die seinen Blick fesselte.

Dort residierte der Herrscher Varandors.

Vielleicht befand sich dort auch der Schlüssel zu den Antworten, nach denen Thoran sein ganzes Leben gesucht hatte.

Jetzt jedoch musste er sich beeilen.

Noch lag mindestens eine Stunde Fußmarsch vor ihm, und mit Sonnenuntergang würden die Stadttore geschlossen werden. Eine weitere Nacht im Freien kam für ihn nicht infrage.

Er zwang seine müden Beine zu einem schnelleren Schritt.

Menschen, Wagen und Tiere drängten sich auf der Straße. Viele wollten noch vor Einbruch der Nacht in die Stadt gelangen.

Während er ging, kehrten seine Gedanken zurück nach Toro — zur Schmiede und zu Balan, dem Mann, den er Vater nannte.

Balan hatte ihm nicht nur das Schmiedehandwerk beigebracht, sondern auch den Umgang mit Waffen.

„Wer eine gute Waffe herstellen will, muss auch wissen, wie man mit ihr umgeht“, pflegte er zu sagen.

Würde er seinen Vater stolz machen?

Oder würde er versagen?

Thoran wollte stärker werden.

Und mehr über seine Vergangenheit erfahren.

Mit jedem Schritt wurden die Gerüche der Stadt intensiver: Pferde, kaltes Eisen, Rauch und der scharfe, säuerliche Gestank der Abwassergräben.

Das holte ihn zurück in den Moment.

Nicht mehr weit bis zum Tor.

Eine dichte Menschentraube blockierte den Zugang.

Das große Tor war bereits geschlossen, nur ein schmaler Durchlass stand noch offen. Zwei Wachen kontrollierten die letzten Reisenden, die noch eingelassen wurden.

Ein Kaufmannskarren hatte sich festgefahren.

Der Besitzer gestikulierte wild und beschimpfte die Soldaten, weil man seinen Wagen nicht passieren ließ.

Der Durchgang war nur noch für Fußgänger gedacht — und der Kaufmann empfand das offenbar als persönliche Beleidigung.

Im Hintergrund näherte sich bereits ein weiterer Trupp Soldaten.

Bald würde auch der letzte Zugang verriegelt werden.

Thoran wollte heute noch hinein — koste es, was es wolle.

Entschlossen schob er sich durch die Menge und ignorierte missmutige Blicke und gereiztes Gemurmel. Gerade als er am Karren vorbeiwollte, packte ihn eine Wache am Arm.

„He, du! Man schleicht sich nicht einfach in die Stadt.“

Thoran erwiderte den Blick ruhig.

„Ich will nur nicht noch eine Nacht vor den Mauern schlafen.“

Der Wachmann musterte ihn kurz. Dann nickte er.

„Na gut. Geh rein.“

Thoran schlüpfte durch den schmalen Durchgang. Hinter ihm wurde der Kaufmann noch lauter, und sofort drängten weitere Menschen nach vorne. Die Wachen hatten alle Hände voll zu tun.

Ein Offizier rief den Befehl, das Tor zu schließen.

Mit dumpfem Krachen fielen die schweren Flügel ins Schloss.

Wer draußen geblieben war, fluchte lautstark.

Thoran atmete tief durch.

Er hatte es geschafft.

Jetzt brauchte er nur noch eine Unterkunft.

Den Waffenmeister würde er erst morgen aufsuchen.

Die breite Torstraße führte ihn tiefer in die Stadt hinein. In den Häusern brannten bereits die ersten Kerzen und Laternen, während Ladenbesitzer ihre letzten Waren ins Innere schafften und ihren Tag beendeten.

Bald weitete sich die Straße zu einem großen Platz — einem der vielen Marktplätze Carnvas. Die Verkaufsstände waren bereits geschlossen und mit dunklen Planen verhüllt.

Im hinteren Teil des Platzes fiel Thorans Blick auf eine gut beleuchtete Taverne.

Über der Tür hing ein kunstvoll geschnitzter Eberkopf. Die Fassade wirkte gepflegt, und ein Schild versprach Bier, warme Mahlzeiten und Zimmer für Reisende.

Mit spürbarer Erleichterung trat Thoran ein.

Wärme schlug ihm entgegen. Der Duft nach Kräutern, gebratenem Fleisch und Bier erfüllte die Luft.

Nur wenige Gäste waren noch anwesend: einige Männer bei einem Kartenspiel und ein Mädchen, dessen helles Lachen durch den Schankraum klang.

Die Stimmung war ausgelassen.

Doch Thoran stand nicht der Sinn nach Gesellschaft.

Er suchte sich einen Platz nahe des Kamins, stellte Gepäck und Bogen ab und ließ sich erschöpft auf einen Stuhl sinken. Die Kälte der Straße blieb draußen zurück.

Zum ersten Mal seit Tagen konnte er entspannen.

Ein Schankmädchen bemerkte ihn und kam lächelnd herüber.

„Na, sind wir nicht ein bisschen jung, um ganz allein durch die Welt zu ziehen?“

Ihre Stimme schwankte irgendwo zwischen Spott und ehrlicher Neugier.

Thoran lächelte zurück — überraschend selbstsicher.

„Thoran aus Toro. Ich suche den Waffenmeister Han. Ich möchte bei ihm lernen.“ Er deutete kurz zum Eingang. „Und ich habe gesehen, dass ihr Zimmer habt. Vielleicht auch etwas zu essen.“

„Ich bin Mara“, stellte sie sich vor und beugte sich leicht vor. „Essen und Trinken gibt’s — sofern du zahlen kannst.“

Ein spitzbübisches Funkeln trat in ihre Augen.

„Für das Zimmer frage ich unsere Wirtin.“

Für einen kurzen Moment blieb Thorans Blick an ihr hängen. Mara bemerkte es sofort und grinste nur noch breiter.

„Ein Krug Bier und etwas Brot mit Käse reicht“, sagte Thoran schließlich etwas verlegen.

„Wir hätten auch frischen Eintopf.“

Mara hob fragend eine Augenbraue.

Thoran nickte sofort.

„Ja. Bier und Eintopf.“

Zufrieden grinste sie, drehte sich schwungvoll um und verschwand Richtung Küche. Zuvor flüsterte sie jedoch noch einer älteren Frau hinter dem Tresen etwas zu, die daraufhin prüfend zu Thoran hinübersah.

Kurz darauf kam die Frau selbst an seinen Tisch.

Sie war kräftig gebaut und hatte einen warmen, aber wachsamen Blick.

„Ich bin Friah, die Wirtin“, stellte sie sich vor. „Und du suchst eine Unterkunft?“

Thoran nickte.

„Drei Bronzekreuzer pro Nacht“, sagte sie direkt. „Ist das in Ordnung?“

Thoran erinnerte sich an Balans gut gefüllte Geldbörse.

„Ja. Ich kann zahlen.“

Friah setzte sich zu ihm und schob ihm einen frisch gefüllten Krug hin.

„Ich hörte, du kommst aus Toro. Und willst zu Han, unserem Waffenmeister?“

Thoran nahm einen Schluck vom Bier. Es war kühl, kräftig und deutlich besser als das dünne Gesöff vieler Herbergen.

„Ja. Mein Vater ist mit ihm befreundet. Ich hoffe, Han kann mir helfen, besser im Umgang mit Waffen zu werden.“

Die Wirtin musterte ihn einen Moment schweigend. Dann sagte sie ruhig, beinahe nachdenklich:

„Han nimmt nicht jeden als Schüler. Er ist sehr wählerisch.“

Thoran wollte gerade antworten, da kehrte Mara mit einem dampfenden Teller Eintopf zurück.

Mit einem übertrieben freundlichen Lächeln stellte sie ihn vor ihm ab.

Er bedankte sich leise — zu müde, um erneut rot zu werden.

„Iss erst einmal in Ruhe“, sagte Friah und erhob sich. „Ich lasse dein Zimmer vorbereiten.“

Erst jetzt bemerkte Thoran, wie hungrig er tatsächlich war.

Der Eintopf schmeckte überraschend gut: kräftiges Wildfleisch, frisches Gemüse und würzige Kräuter. Mit jedem Löffel breitete sich angenehme Wärme in ihm aus.

Während er aß, spürte er, wie die Müdigkeit schwer auf seine Schultern sank.

Wenig später kam Mara zurück.

„Dein Zimmer ist bereit“, verkündete sie mit einem beinahe stolzen Lächeln und deutete spielerisch zur Treppe.

Thoran nahm seine Sachen und folgte ihr nach oben.

Die Holztreppe knarrte unter ihren Schritten. Mara führte ihn in den oberen Stock und blieb schließlich vor einer Tür stehen.

„Hier wäre es“, sagte sie. „Ich hoffe, es gefällt dir.“

Thoran unterdrückte ein Gähnen.

„Heute wäre mir jedes Bett recht — solange es warm und trocken ist.“

Mara lächelte schief.

„Solltest du noch etwas brauchen“, sagte sie und lehnte sich leicht gegen den Türrahmen, „wurde ich angewiesen, dir jeden Wunsch zu erfüllen.“

Mit einer eleganten Drehung verabschiedete sie sich und ließ ihn allein zurück.

Thoran trat ein.

Das Zimmer war größer, als er erwartet hatte.

Ein sauberes Bett stand an der Wand, daneben ein kleiner Tisch und eine schlichte Kommode.

Auf ihr befanden sich eine Waschschüssel, ein Krug mit Wasser und frische Handtücher.

Zwei Kerzen tauchten den Raum in flackerndes Licht.

Es roch nach frischer Seife, warmem Holz und einem Hauch von Kräutern.

Vermutlich lag die Küche direkt unter ihm, denn der Boden fühlte sich angenehm warm an.

Thoran legte langsam seine Reisekleidung ab und wusch sich.

Das kalte Wasser vertrieb zumindest einen Teil der Erschöpfung aus seinem Körper.

Danach trat er ans kleine Fenster.

Von hier oben konnte er einen Teil Carnvas überblicken.

Selbst um diese späte Stunde war die Stadt noch voller Leben.

Stimmen hallten durch die Straßen, irgendwo lachte jemand, und in der Ferne hörte er das dumpfe Schlagen eines Schmiedehammers.

Für einen Moment fragte er sich, ob er hier wirklich Antworten finden würde.

Oder nur neue Fragen.

Langsam setzte er sich auf das Bett.

Die Matratze war weich — weicher als alles, worauf er in Toro jemals geschlafen hatte.

Er ließ den Blick noch einmal durch das Zimmer wandern.

Schlicht.

Warm.

Sicher.

Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte er sich nicht wie ein Fremder auf der Durchreise.

Seine Augen wurden schwer.

Der lange Marsch, die fremde Stadt und die vielen Eindrücke forderten ihren Tribut.

Thoran legte sich zurück und schloss die Augen.

Draußen rauschte der Wind zwischen den Häusern Carnvas.

Und irgendwo in der Dunkelheit begann sein Schicksal bereits, sich in Bewegung zu setzen.

Als Thoran am nächsten Morgen erwachte, fühlte er sich wie neu geboren.

Die ersten Sonnenstrahlen wanderten über den Boden, und seine gereinigte Kleidung lag ordentlich zusammengelegt auf dem Tisch. Jemand hatte sich still um alles gekümmert, während er geschlafen hatte.

Er entschied sich für seine schwarze Stoffhose und das weit geschnittene graue Hemd. Darüber zog er die braune Kapuzenweste an.

Die beiden Kurzschwerter ließ er, wie Balan es ihm geraten hatte, im Gepäck.

Nur den kleinen Dolch befestigte er unauffällig an seinem Gürtel.

Dann trat er ans Fenster.

Auf den Straßen erwachte bereits neues Leben. Stimmen hallten herauf, und der Duft von frischem Brot und gebratenem Fleisch zog durch die Morgenluft.

Ein neuer Tag.

Ein neuer Anfang.

Mit einem tiefen Atemzug verließ Thoran sein Zimmer.




Kapitel 2

Unter fremden Bannern

Eigentlich hatte Thoran geplant, nur eine Nacht im Eberkopf zu bleiben. Am nächsten Morgen wollte er den Waffenmeister Han aufsuchen — danach würde sich schon eine Unterkunft finden.

Vielleicht sogar hier.

Das Zimmer hatte ihm gefallen, und der Preis war mehr als fair. Seine Reisekasse würde noch einige Tage reichen. Und falls das Geld knapp wurde, konnte er immer noch Arbeit suchen und sich ein paar Kreuzer verdienen.

Mit diesen Gedanken stieg er die Treppe hinunter in den Schankraum.

Unten herrschte bereits reges Treiben. Mägde wischten Tische, Knechte rollten Fässer aus dem Lager, und aus der Küche drang das Klappern von Geschirr. Zwischen all dem saß Friah an einem Tisch und studierte ein dickes Buch, während sie nebenbei knappe Anweisungen gab.

Als sie Thoran bemerkte, lächelte sie.

„Komm her, mein Junge.“

Er trat zu ihr und setzte sich.

„Gut geschlafen?“ fragte sie freundlich. Mit einer kleinen Handbewegung winkte sie einer Magd zu, die sofort verstand und in Richtung Küche verschwand. „Ich möchte mit dir reden.“

Kurz darauf brachte die Magd frisches Brot, Käse und einen Krug Milch. Friah schenkte ihm ein und schob ihm das Brot hinüber.

Thoran brauchte keine zweite Aufforderung.

Hungrig biss er hinein. Das Brot war noch warm, die Kruste knusprig, der Käse würzig und kräftig. Für einen kurzen Moment vergaß er alles um sich herum.

Friah lachte leise.

„Da hat aber jemand Hunger.“

Dann wurde ihr Blick ernster.

„Du kommst aus Toro … du kennst Balan, nicht wahr?“

Thoran verschluckte sich beinahe. Hastig griff er nach der Milch und nahm einen tiefen Schluck, während ihm die Röte ins Gesicht stieg.

„Ja“, sagte er schließlich. „Er ist mein Vater.“

Friah musterte ihn lange. In ihrem Blick lag etwas, das Thoran nicht einordnen konnte — Erinnerung vielleicht. Oder Bedauern.

Dann nickte sie langsam.

„Das habe ich mir gedacht. Du siehst deiner Mutter sehr ähnlich.“

Für einen Moment blieb ihm die Luft weg.

„Ihr kanntet meine Mutter?“

„Oh ja“, sagte Friah sanft. „Wir waren Freundinnen.“

Sie schwieg kurz, als würde sie entscheiden, wie viel sie sagen wollte. Schließlich winkte sie ab.

„Aber darüber sprechen wir später. Jetzt erzähl mir lieber — was hast du vor?“

„Wisst Ihr, wo sie ist?“ fragte Thoran sofort.

Die Hoffnung in seiner Stimme war kaum zu überhören.

Friah legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter.

„Nein“, sagte sie leise. „Das weiß ich nicht. Aber ich verspreche dir: Wir werden darüber reden. Später.“ Ihr Blick wurde fester. „Du hast eine Aufgabe vor dir — und ich ebenfalls.“

Dann lächelte sie wieder.

„Du kannst hierbleiben, solange du willst. Das Zimmer gehört dir.“

Thoran wollte etwas erwidern, doch Friah stand bereits auf. Ohne ein weiteres Wort ging sie davon und ließ ihn mit noch mehr Fragen zurück als zuvor.

Und mit dem Gefühl, dass sie weit mehr wusste, als sie sagte.

Doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

Er verließ die Taverne und trat hinaus in das helle Licht des Morgens. Die Sonne blendete ihn für einen Augenblick. Händler priesen lautstark ihre Waren an, Pferde wieherten, und Wagen rumpelten über das Pflaster.

Carnva war wach.

Laut, lebendig und voller Bewegung.

„Carnva …“, murmelte Thoran nachdenklich.

Hier würde sich sein Schicksal entscheiden.

Irgendwie spürte er das.

Plötzlich lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken.

Das Gefühl, beobachtet zu werden.

Er drehte sich um.

Menschen. Lärm. Alltag.

Nichts Ungewöhnliches.

Vielleicht bildete er es sich nur ein.

Er wandte sich wieder der Burg zu. Dort musste der Übungsplatz liegen.

Die gewaltigen Mauern ragten wie graue Riesen vor ihm auf — einschüchternd und zugleich beeindruckend.

Unterhalb der Festung fand er schließlich, wonach er gesucht hatte.

Ein riesiger Übungsplatz breitete sich vor ihm aus. Überall trainierten Soldaten: Bogenschützen, Reiter, Rekruten mit Holzschwertern. Alles wirkte diszipliniert und präzise.

Thoran blieb stehen und beobachtete das Geschehen.

Keine wilden Schreie.

Keine planlosen Bewegungen.

Nur klare Befehle und perfekt abgestimmte Abläufe.

Kraftvoll. Zielgerichtet.

Am Rand des Platzes entdeckte er eine verlassene Schmiede.

Neugierig trat er näher.

Der Ofen war längst kalt, Schwarzruß bedeckte die Steine, und Staub lag auf den Werkbänken. Trotzdem wirkte der Ort seltsam vertraut.

Für einen Moment meinte Thoran, wieder in Balans Schmiede zu stehen. Er glaubte fast, das rhythmische Hämmern auf heißem Eisen zu hören.

Unwillkürlich lächelte er.

Vorsichtig trat er näher und ließ den Blick durch die verlassene Schmiede wandern.

Doch bevor er einen weiteren Schritt machen konnte —

„Elendes Diebespack!“

Etwas Hartes traf ihn am Hinterkopf.

Dann wurde alles schwarz.




Kapitel 3

Neue Verbündete

Langsam kehrte das Bewusstsein zurück.

Thorans Kopf pochte, als würde jemand mit einem Schmiedehammer darin arbeiten. Der muffige Geruch von Ruß und kaltem Eisen lag schwer in der Luft. Für einen Moment wusste er nicht, wo er war.

Dann spürte er den harten Boden unter sich.

Jemand packte ihn grob unter den Armen und zog ihn hoch. Die Welt schwankte. Seine Beine gaben beinahe nach, doch man drückte ihn unsanft auf einen Stuhl.

„Er kommt zu sich“, sagte eine Stimme neben ihm.

Thoran blinzelte gegen das grelle Licht an. Langsam wurden die Umrisse deutlicher.

Vor ihm stand ein junger Mann mit zerzaustem Haar und verschränkten Armen. Ein schiefes Grinsen lag auf seinem Gesicht.

„So“, sagte er gedehnt. „Was machen wir denn mit dir?“

Dann wandte er sich an jemanden hinter Thoran.

„Halte diesen Dieb fest, bis ich wiederkomme.“

Im selben Moment legte sich ein kräftiger Griff auf Thorans Schultern.

Thoran versuchte sich aufzurichten.

„Ich bin kein Dieb! Lasst mich los!“

Doch seine Stimme klang schwächer, als ihm lieb war.

„Ruhe da vorne“, knurrte der Mann hinter ihm. „Sonst setzt es noch mehr.“

Schritte näherten sich.

Die Tür wurde aufgestoßen.

Ein großer Mann trat ein. Breit gebaut, graues Haar, ein vom Alter gezeichnetes Gesicht — und dennoch lag etwas Ruhiges, beinahe Freundliches in seinem Blick.

Hinter ihm erschien der junge Mann wieder, sichtbar außer Atem.

„Das ist er, Meister“, sagte er hastig. „Der Dieb.“

„Ich bin kein Dieb“, wiederholte Thoran, diesmal fester.

Der ältere Mann hob nur leicht die Hand.

Sofort verstummte der Junge.

„Hunter“, sagte der Meister ruhig, „lass ihn los.“

Der Griff auf Thorans Schultern verschwand.

„Alexander“, fuhr der Mann fort, „hol Wasser. Die Schwellung muss gekühlt werden.“

Alexander wollte offenbar widersprechen, doch ein einziger Blick des Älteren genügte. Wortlos verschwand er.

Dann wandte sich der Meister wieder Thoran zu.

„Also“, sagte er ruhig. „Kein Dieb. Was suchst du dann in meiner Schmiede?“

Erst jetzt begriff Thoran wirklich, wo er war.

Werkzeuge. Amboss. Schmiedefeuer.

Alles fühlte sich vertraut an. Fast wie ein Stück Heimat.

„Ich wollte mich nur umsehen“, sagte er. „Ich bin in einer Schmiede aufgewachsen.“

Ein leichtes Nicken.

„Bei Balan.“

Überrascht sah Thoran auf.

„Ja.“

Der Mann streckte die Hand aus.

„Dann gib mir den Brief.“

Thoran zog das Schreiben aus seiner Tasche und reichte es ihm. Der Meister brach das Siegel und überflog die Zeilen. Kurz hoben sich seine Augenbrauen.

„Talentiert und wissbegierig“, murmelte er.

Dann blickte er wieder auf.

„Damit wäre die Sache geklärt. Kein Dieb — nur ein zukünftiger Schüler, der meinen beiden Hitzköpfen in die Arme gelaufen ist.“

Ein leises Lachen ging durch den Raum.

In diesem Moment kam Alexander mit einem Wassereimer zurück. Der Meister nahm ein Tuch, tauchte es hinein und reichte es Thoran.

„Drück das auf die Beule.“

Die Kälte tat sofort gut. Langsam ließ das Hämmern in seinem Kopf nach.

„Ich bin Han“, sagte der Mann schließlich. „Waffenmeister des Königs.“

Dann musterte er die drei Jungen.

„Ab morgen trainiert ihr gemeinsam. Bei Sonnenaufgang. Keine Ausnahmen.“

Er wartete keine Antwort ab.

„Hast du eine Unterkunft?“

„Im Eberkopf“, antwortete Thoran.

Han prustete los.

„Jahrelang reden die zwei kein Wort miteinander — und dann schickt Balan ausgerechnet dich zu ihr.“

Kopfschüttelnd verließ er die Schmiede.

Die drei Jungen sahen ihm schweigend nach.

Thoran rieb sich vorsichtig den Hinterkopf. Die Übelkeit war fast verschwunden, nur ein dumpfes Pochen blieb zurück.

Zögernd streckte er die Hand aus.

Alexander ergriff sie zuerst. Kurz und fest.

Hunter folgte nach einem Moment des Zögerns.

Keine großen Worte.

Keine Freundschaft.

Noch nicht.

Aber ein Anfang.

Kurz darauf trennten sich ihre Wege. Alexander und Hunter gingen zurück Richtung Burg, während Thoran sich auf den Weg in die Stadt machte.

Unterwegs gingen ihm Hans Worte nicht aus dem Kopf.

Warum sprachen Friah und Balan nicht mehr miteinander?

Und was wussten sie über seine Mutter?

Zu viele Fragen.

Als er den Eberkopf erreichte, war die Gaststube fast leer.

Nur ein einzelner Gast saß reglos im Schatten einer Ecke. Ein dunkler Umhang verhüllte die Gestalt vollständig, die Kapuze verbarg das Gesicht.

Er bewegte sich nicht.

Als wäre er selbst nur ein Schatten.

Hinter dem Tresen scheuchte Mara gerade eine Magd durch die Schankstube. Als sie Thoran entdeckte, hellte sich ihr Gesicht sofort auf.

„Ist Friah da?“ fragte er.

Mara stemmte die Hände in die Hüften.

„Bin ich dir etwa nicht genug? Die Herrin ist verreist. Heute führe ich das Haus.“

„Nein, nein“, sagte Thoran hastig. „Ich wollte nur etwas Wichtiges fragen.“

„Du kannst auch mich fragen“, erwiderte sie gespielt empört.

Doch Thoran schüttelte den Kopf.

„Nur sie kann mir antworten.“

Er setzte sich an einen freien Tisch.

Kurz darauf brachte eine Magd kaltes Fleisch, Brot und Bier.

„Mara ist im Lager“, erklärte sie knapp.

Hungrig begann Thoran zu essen.

Dabei bemerkte er nicht, wie ihn aus der Dunkelheit zwei silberne Augen beobachteten.

Erst als er sich streckte, rutschte sein Amulett aus dem Hemd — die blaue Sonne mit dem Dolch.

Im Schatten blitzten die Augen auf.

Ein leises Zischen.

„Solenne…“

Thoran fröstelte.

Sofort sah er zur Ecke hinüber.

Doch die Gestalt rührte sich nicht.

Vielleicht hatte er sich verhört.

Müde erhob er sich und ging die Treppe hinauf. Das schwache Licht seines Zimmers empfing ihn. Er zog sich um und ließ sich erschöpft aufs Bett fallen.

Sein letzter Gedanke, bevor der Schlaf ihn überrollte:

Ich bin am richtigen Ort … aber warum?

Tief unten in der Taverne bewegte sich die Gestalt endlich.

Lautlose Schritte.

Ein Blick nach oben, als könne sie durch Holz und Stein sehen, wo Thoran schlief.

Unter der Kapuze blitzte silbernes Licht auf.

Dann ein leises Flüstern.

„Endlich gefunden.“

Der Morgen kam schneller als erwartet.

Als Thoran den Übungsplatz erreichte, lag noch feiner Dunst über dem Boden. Alexander war bereits dort, schlicht gekleidet und ungewöhnlich konzentriert. Kurz darauf erschien auch Hunter — wortlos wie immer.

Das Training begann ohne viele Worte.

Schweiß, Staub und das Aufeinanderschlagen von Holz und Metall bestimmten die Stunden.

Alexander kämpfte ehrgeizig, beinahe verbissen.

Hunter dagegen bewegte sich ruhig und kontrolliert, fast instinktiv.

Und beide beobachteten Thoran.

In einer kurzen Pause ließ sich Hunter neben ihn fallen.

„Du kämpfst nicht wie jemand, der hier sein will.“

Thoran wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht.

„Und doch bin ich hier.“

Alexander trat zu ihnen.

„Die meisten kommen wegen Ruhm.“

„Oder, weil sie jemand sind“, ergänzte Hunter.

Zwischen den beiden entstand ein kurzer Blickwechsel.

Dann fragte Alexander:

„Und du?“

Thoran dachte an Balan. An Friah. An die verlassene Schmiede.

„Ich bin hier, weil ich es muss.“

Niemand lachte.

Später gingen sie gemeinsam durch die Straßen Carnvas. Nicht aus Freundschaft — dafür war es noch zu früh –, sondern weil sich ihre Wege zufällig überschnitten.

Schließlich blieb Alexander stehen.

„Im Eberkopf gibt es gutes Essen“, sagte er. „Und … ich schulde dir noch was.“

Hunter hob eine Augenbraue.

„Seit wann bist du großzügig?“

Alexander grinste schief.

„Seit gestern.“

Als sie die Taverne betraten, herrschte dort reges Treiben. Stimmen hallten durch den Raum, Krüge klirrten, irgendwo wurde laut gelacht.

Fast fühlte sich alles normal an.

Fast.

Mara stellte das Essen vor ihnen ab.

„Friah hat gefragt, ob du bleibst.“

Thoran nickte nur.

Während sie aßen, spürte er es wieder.

Keinen Blick.

Kein Geräusch.

Nur dieses seltsame Gefühl, dass jemand wusste, dass er hier war.

Diesmal entschied er sich bewusst, nicht nachzusehen.

Als sie sich später trennten, fühlte sich das Alleinsein anders an als zuvor.

Weniger leer.

In seinem Zimmer blieb Thoran noch eine Weile am Fenster stehen und blickte auf die Straßen Carnvas hinab.

Er wusste nicht, wohin sein Weg ihn führen würde.

Nur eines wusste er sicher:

Er musste ihn nicht länger allein gehen.

Und irgendwo, jenseits von Mauern und Entscheidungen, hatte sich bereits etwas in Bewegung gesetzt.

Noch unsichtbar.

Noch.




Kapitel 4

Worte mit Gewicht

Kaum war Thoran aufgebrochen, gab Friah bereits die Anweisung, ein Pferd zu satteln.

Mara sah sie überrascht an.

„Wohin willst du?“

Friah zögerte kurz. Als sie antwortete, hatte ihre Stimme einen ungewohnt ernsten Klang angenommen.

„Ich muss eine alte Geschichte endlich zu Ende bringen, mein Kind. Ich habe zu lange geschwiegen.“ Sie senkte den Blick für einen Moment. „Jetzt ist die Zeit gekommen, dass sich erfüllt, was längst begonnen hat.“

Verwirrt musterte Mara sie.

Friah trat näher, zog sie kurz in die Arme und strich ihr sanft über die Wange.

„Du führst das Haus, bis ich zurück bin. Danach erkläre ich dir alles.“ Dann löste sie sich von ihr, drehte sich um und ging.

Erst jetzt bemerkte Mara die Reisekleidung und das fertig gesattelte Pferd.

Sie hat das geplant, dachte sie irritiert.

Schon seit Langem.

Was hat sie nur vor?

Kurz darauf hallten Hufschläge über das Pflaster.

Dann war Friah verschwunden.

Sie ritt schnell.

Vielleicht zu schnell.

Doch sie wollte Carnva hinter sich lassen, bevor Fragen gestellt wurden.

Vom erwachenden Treiben der Stadt nahm sie kaum etwas wahr. Einmal schrammte sie beinahe an einem Bettler vorbei, der ihr fluchend seinen Stock hinterherwarf — doch da war sie längst weitergeritten.

Durch das Haupttor hinaus auf die Landstraße.

Dieselbe Straße, die Thoran erst tags zuvor benutzt hatte.

Ihr Ziel stand fest:

Die Schmiede in Toro.

Noch vor Einbruch der Nacht wollte sie dort sein.

Sie trieb den Schecken an. Das Pferd schnaubte und fiel in einen schnellen Galopp.

Der Wind riss ihr die Haare aus dem Gesicht, und für einen kurzen Augenblick spürte Friah etwas, das sie längst vergessen geglaubt hatte.

Freiheit.

Wie viele Jahre war es her?

Zu viele.

Die Landschaft zog in verschwommenen Farben an ihr vorbei.

Gegen Mittag machte sie Halt an einer kleinen Schänke am Wegesrand. Sie trank verdünnten Wein, aß etwas Brot und getrocknetes Obst und gönnte dem Pferd eine kurze Pause.

Doch lange wollte sie nicht bleiben.

Gerade wollte sie den Stall betreten, um den Schecken zu holen, als sich eine Gestalt aus dem Schatten löste.

„Na, meine Schöne — ganz allein unterwegs?“

Der Mann grinste schief. Zwischen seinen Lippen blitzte ein fauliger Zahn hervor.

Friahs Blick wurde augenblicklich kalt.

„Geh mir aus dem Weg“, sagte sie ruhig. „Sonst verlierst du noch mehr als nur deine Zähne.“

Der Mann lachte heiser und trat näher.

„Ich will doch nur ein kleines Almosen, Täubchen.“

Seine Hand schnellte nach ihrem Arm.

Friah reagierte instinktiv.

Neben dem Trog lehnte eine alte Schaufel. Sie packte sie und schlug zu.

Ein kurzer, hässlicher Laut durchschnitt die Luft.

Der Mann taumelte zurück.

Friah ließ die Schaufel fallen, stieß ihn beiseite und schwang sich auf ihr Pferd. Der Schecke brach sofort nach vorne aus, und die Hufe donnerten über den Boden.

Rufe erklangen hinter ihr.

Schritte.

Dann blieb nur noch der Wind.

Reue verspürte sie keine.

Am Nachmittag wurde die Straße belebter, doch trotz gemäßigten Tempos kam Friah gut voran.

Als die Sonne bereits tief stand, tauchte die Garnisonsstadt schließlich vor ihr auf.

„Bald sehen wir uns wieder … Bruder.“

Freude und Unruhe kämpften in ihr gegeneinander.

Sie ließ den Schecken langsamer werden. Noch eine Kurve — dann erschienen die ersten Häuser.

Einige Menschen warfen ihr neugierige Blicke zu. Manche flüsterten leise.

Erkennen sie mich?

Nein.

Dafür war zu viel Zeit vergangen.

Dann sah sie sie.

Die Schmiede.

Nicht weit vom Garnisonstor entfernt.

Ihr altes Zuhause.

Balan stand am Feuer, schweißüberströmt, den Hammer in der Hand. Funken tanzten durch das Abendlicht.

Friah hielt unwillkürlich inne und beobachtete ihn aus der Ferne.

„Immer noch voller Kraft“, murmelte sie leise. „Wie früher.“

Langsam ritt sie näher.

Die Hitze schlug ihr entgegen — nicht nur vom Feuer. Der Geruch von heißem Metall und Ruß hing schwer in der Luft.

Balan blickte auf.

Sein Blick traf sie — und blieb an ihr hängen.

Einen Moment lang sagte keiner von beiden etwas.

Die Stille wurde unangenehm.

„Wie geht es dir?“ fragte Friah schließlich vorsichtig.

Balan trat schweigend zum Wassertrog, tauchte die Hände hinein und wusch sich das Gesicht. Dann bedeutete er ihr wortlos abzusteigen.

„Gut“, sagte er ruhig. „Mir geht es gut.“

Er sah sie an.

„Aber deswegen bist du nicht hier.“

Friah stieg vom Pferd. Unsicher vielleicht — aber entschlossen.

„Ich komme wegen Thoran.“

Balans Augen verengten sich leicht.

Überraschung.

Wachsamkeit.

Was wusste sie?

„Thoran … ja.“ Seine Stimme blieb ruhig. „Der ist nicht hier.“

Friah lächelte schwach.

„Das weiß ich. Er ist im Eberkopf. Und es geht ihm gut.“

Nun war es Balan, der überrascht wirkte.

„Wie kommt dieser Junge dazu, ausgerechnet in der Taverne meiner Schwester aufzutauchen?“

Doch laut fragte er nur:

„Und jetzt? Willst du Antworten?“

„Nein“, erwiderte Friah ruhig. „Ich will eine Erklärung.“

Ihr Blick wurde schärfer.

„Du schickst den Jungen ausgerechnet nach Carnva. Direkt in die Höhle des Löwen.“

Balan hob beschwichtigend die Hände, lachte rau und zog sie plötzlich in die Arme.

„Hat lange genug gedauert, bis du wieder hier auftauchst.“

Friah schloss kurz die Augen.

„Zu lange“, flüsterte sie.

Wenig später saßen sie im Wohnraum der Schmiede. Balan stellte Wein auf den Tisch und füllte zwei Becher.

„Also“, sagte er schließlich. „Erzähl.“

Friah berichtete von Thorans Ankunft im Eberkopf, davon, wie sie ihn erkannt hatte, und warum sie nun hier war.

Balan hörte schweigend zu und nickte schließlich nachdenklich.

„Der Junge bringt uns wieder zusammen“, murmelte er. „Ich habe alles getan, um ihn auszubilden. Aber irgendwann musste er den nächsten Schritt gehen.“

„Aber ausgerechnet nach Carnva“, sagte Friah leise. „Dorthin, wo alles begann.“

Sie senkte den Blick.

Dann begann sie ruhig zu sprechen.

Wenn Schatten über Feuer steigen

und selbst der Stahl im Licht verglüht,

kehrt wieder, was im Dunkel schweigt –

der Schwarze König, der nie verzeiht.

Nur wer der Krone Blut entstammt

und alle Elemente eint,

entfacht das Licht, das Schatten bannt,

eh Nacht und Welt im Feuer weint.

Lange herrschte Schweigen.

Nur das leise Knistern des Schmiedefeuers erfüllte den Raum.

Balan umschloss seinen Becher fester. Seine Stimme klang rau, als er schließlich sprach.

„Du musst mich nicht daran erinnern. Ich werde den Tag im Talongebirge niemals vergessen.“

Er schwieg kurz.

„Solenne hat uns diese Worte gezeigt. Unser Sieg über den Tyrannen war … trügerisch.“

Sein Blick verlor sich im Feuerschein.

„Wir konnten ihn nicht vernichten. Nur bannen.“ Er schüttelte langsam den Kopf. „Ein Sieg, der sich wie eine Niederlage anfühlte.“

Friah legte ihre Hand auf seine.

„Dann ist es umso wichtiger, Thoran zu schützen.“

Balan stand wortlos auf. Er ging zu einer schweren Truhe, öffnete sie und suchte einen Moment darin. Schließlich zog er einen Brief hervor.

Feinstes Papier.

Versiegelt mit einer Sonne, die von einem nach oben gerichteten Dolch durchstoßen wurde.

Solennes Siegel.

„Ich habe diesen Brief lange genug aufbewahrt“, sagte er leise.

Dann reichte er ihn Friah.

„Wenn du nach Carnva zurückkehrst, gib ihn Thoran. Nur er wird ihn öffnen können.“

Friah nahm den Brief entgegen. Ihre Hände zitterten leicht.

Mehr Erklärung brauchte es nicht.

Morgen würde sie nach Carnva zurückkehren.

Und dort würde ihre eigentliche Aufgabe beginnen.
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